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Eine merk würdige Criminalge-
ſchicht e.

Jn einem Städtchen lebten drei junge Män-
ner wir wollen ſie Georg, Ernſt und
Ludwig nennen die von Kindheit an durch
Freundſchaft verbunden waren. Georg und
Ernſt waren Kaufleute, Ludwig Rechtsgelehr-
ter, und der Letztere practicirte in ſeinem Ge-
burtsorte, wo ſeine Freunde wohnten.

An einem Sommertage reiſeten Ernſt und
Georg zu Pferde nach einem ſechs Meilen ent-
legenen Städtchen, um kaufmänniſche Geſchäfte
abzuthun. Ernſt hatte die Schwache, mit ſei-
nem Freunde gern über politiſche Gegenſtände
zu ſprechen, über welche beide verſchiedener
Meinung waren, und ſchon oft in Streit ge-
riethen, da Georg in dieſer Hinſicht ſehr reiz-
bar war und leicht aufbrauſete, ſo wie Ernſt
ſtarrſinnig auf ſeiner Anſicht beſtand. Dieſer
leitete während der Reiſe die Unterhaltung auf
jenes Thema. Man zankte, bis man zu einem
Gaſthofe gelangte, wo man nach früherer Ver-
abredung frühſtuckte. Bei einem Glaſe Wein
ſetzte ſich der Zwiſt, jedoch mit Maßigung, auf
beiden Seiten fort; als aber ſich die Reiſenden
nun wieder auf den Weg machten, Ernſt das
alte Geſprach von neuem begann, und der ge-
noſſene Wein die Köpfe erhitzte, da ward der
Streit immer lauter und bitterer. Sie hatten
ein Gebüſch erreicht; in dieſem kam es zu
Schmähungen und beleidigenden Schimpfwor-
ten. Der heftige Georg riß wüthend ein Pi-
ſtol hervor und drückte es auf den Gefährten
ab. Es krachte; Ernſt ſank, in die Bruſt ge-
troffen, vom Pferde, und wälzte am Boden

ſich in ſeinem Blute; das Pferd des Geſturz-
ten, vom Schuß erſchreckt und von ſeiner Laſt
befreit, entlief in den Wald.

Geiſterbleich ſtuurzte Georg vom Pferde, um
ſeinem blutenden Freunde beizuſtehen; der
Paroxismus der Wuth war voruüber; die bit-
terſte Reue folgte ihm. Bebend ſtand er neben
Ernſt, der eben den letzten Seufzer aushauchte.
Verzweifelnd raufte er ſich das Haar, und
ſprengte dann nach dem Dorfe zuruck, ſich der
Juſtiz als Mörder ſeines Freundes zu uberlie-
fern, und bald ein Leben zu enden das ihm
nun die druckendſte Buörde war. Der Juſtiz-
Amtmann, dem er ſich überliefert, läßt ihn auf
ſein Verlangen in den Thurm bringen, und
ſendete ihn unter Bedeckung nach der Stadt,
dem Wohnorte der Freunde. Ernſts Leichnam,
den man beraubt findet, wird zugleich dahin
geſchafft, und dort beerdigt.

Georgs Prozeß beginnt; er wiederholt vor
den Richtern ſein Geſtäaändniß, und bittet um
einen baldigen Tod. Das Verhoör iſt geſchloſ-
ſen, man uberläßt es ihm, ſich einen Advoka-
ten zum Vertheidiger zu wählen, wie es das
Geſetz vorſchreibt; er weigert ſich und fleht
mit Thränen die bewegten Männer des Ge-
richts um Beſchleunigung ſeiner Hinrichtung.

Als man ferner in ihn dringt, ſich einen
Defenſor zu wählen, nennt er ſeinen Freund
Ludwig als ſolchen. „Zwar, erklart er auch
jetzt noch, bedarf es keiner Vertheidigung, ich
wünſche nur den Tod doch unterwerfe ich mich
der Form. Mein Freund mag die fruchtlofe
Mühe übernehmen, und zum letzten Male ſei-
nen guten Willen fur mich beweiſen.“
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Tief erſchüttert beginnt der Erwählte das

traurigſte Geſchäft ſeiner ganzen juriſtiſchen
Laufvahn, der Anwald ſeines verkornen Freun-
des zu ſeyn. Er bezweifelt, ihn retten zu kön-
nen, aber er beſchließt natuürlich, das Aeußerſte
zu verſuchen für dieſen Zweck.

Jn dieſem Sinne bringt er den Umſtand
zur Sprache, daß man, wider die Form,
Ernſts Leichnam ohne vorhergegangene gericht-
liche Beſichtigung und Oeffnung zur Erde be-
ſtattet hat, und fordert, daß man das Ver-
ſäumte nachhole. Die Richter erwiedern, daß
ihnen dieſe Ceremonie überflüſſig und unnütz
geſchienen, da der Mörder die That freiwillig
bekannt habe; verlange aber der Vertheidiger
die Beſichtigung der Leiche, ſo müſſe man ſie
wieder ausgraben laſſen. Das geſchieht auf
Ludwigs wiederholtes Begehren. Der Stadt-
phyſikus ſchreitet zur Obduction, und erklärt:
„der Tod habe nothwendig erfolgen müſſen,
da die Kugel mitten durch das Herz gegangen
ſey.“ Die Kugel hatte ſich im Körper herab-
geſenkt. Endlich findet ſie der Wundarzt, und
ſogleich läßt der Juriſt das Piſtol, mit dem die
That verübt iſt, herbei bringen und ſucht die Ku
gel in den Lauf zu ſchaffen. Sie ſcheint zu groß,
er wendet ſie nach allen Seiten: ſie iſt zu groß.
Es iſt unmöglich, daß dieſe Kugel aus dieſem
Laufe kam: das begreift jeder Augenzeuge,
und zweifelnd, kopfſchüttelnd ſtehen die Rich-
ter umher. Schon hatte Jeder in Gedanken
das „Schuldig“ über den Gefangenen ausge-
ſprochen, und dieſer Umſtand verwirrte ſie
nun gänzlich. Das Bekenntniß des Verbre-
chers, ohne Zwang ausgeſprochen jeder der
Umſtände, Alles ſpricht für die That; nur die
Kugel ſcheint ſeine Unſchuld anzudeuten. Eine
ünbegreiftiche Erſcheinung, wie ſie der Zufall
nur ſelten erzeugt!

Ludwig ſchöpft große Hoffnungen und ver-
ſinkt faſt in dem Taumel der Freude, aber er
verliert den Kopf nicht. Er trägt darauf an,
daß man die Acten, ſammt dem Corpus Delicti,
der Kugel und dem Piſtol, an die oberſte Ju-
ſtizbehörde ſenden möge, daß ſie uber den eben
ſo ſeltſamen als ſeltenen Fall entſcheide. Der
Antrag wurde um ſo lieber angenommen, als
man an Ort und Stelle keinen Aufſchluß in
der Sache zu finden wußte, und kein Urtheil
zu fällen vermochte.

Wahrend die Papiere in den Händen der

Mitglieder des Juſtiz-Collegiums in der Haupt-
ſtadt ſind, wird in dem Geburtsorte der
Freunde ein Straßenräuber eingebracht, der
auf der nahen Heerſtraße einen Reiſenden er-
ſchoſſen und alsdann beraubt hat. Er geſteht,
durch Zeugen überwieſen, ſein Verbrechen
aber das iſt nicht Alles er bekennt auch auf
weiteres Befragen, daß er vor zwei Monaten
auf derſelbenLandſtraße gleichfalls einen Mann
ermordet habe. Man wird aufmerkſam, fragt
weiter, und er erzählt:

„„Um jene Zeit befand ich mich in einer
Dorfſchenke. Zwei Reiter kehren nach mir da-
ſelbſt ein; ich bemerke, daß einer derſelben ei-
nen ſchweren, mit Geld gefüllten Guürtel unter
der Weſte auf dem Leibe trägt; dieſes Geld
reizt mich; ich ſinne nach, ob es nicht möglich
ſey, den reichen Mann zu tödten, aber er iſt
in Geſellſchaft eines Zweiten; doch fällt mir
ein, daß ich zwei gute Piſtolen fuühre. Er
ſchieße ich den Einen, ſagte ich zu mir, ſo ent-
flieht ſein Begleiter wahrſcheinlich vor Schrecken
und ehe er den Vorfall anzeigen und Zeugen
herbeirufen kann, bin ich mit meinem raſchen
Pferde längſt über alle Berge; bleibt er aber
wider mein Vermuthen bei dem Getroffenen,
ei nun, ſo jage ich ihm die zweite Kugel durch
den Leib. So beſchloß ich und führte aus,
was ich beſchloſſen. Schon hatte ich erhorcht,
welchen Weg ſie nehmen würden,; ich ritt vor-
aus und verbarg mich, nachdem ich mein Pferd
an einen Baum gebunden hatte, im dichten Ge
buüſch am Wege. Kaum ſtand ich da, als die.
Reiſenden ſich näherten ich machte mich bereit
zum Schuß. Die Reiter ſtritten mit einander
Schon hatte ich angeſchlagen auf den Mann
mit dem vollen Gurtel, als fein Gefährte ein
Piſtol hervorriß und es auf ſeinen Begleiter
abdruckte. Jn demſelben Augenblicke ſchoß auch
ich. Mein Mann ſtürzte, als eben die Kugel
des Andern mir am Ohr vorüber ziſchte, der
dann vom Pferde ſprang, ſich mit dem Sterben
den beſchäftigte, und in demſelben Augenblicke,
als ich nach ihm ſchießen wollte, ſich auf ſein
Pferd warf und fortgaloppirte. Nun hatte ich
Zeit, den Gürtel und die Taſchen zu leeren. So
bald ich das gethan machte ich mich eilends
davon.

Er bezeichnete die Zeit, die Stelle im Ge
buſch und die beiden Reiter ſo genau, daß nicht
der leiſeſte Zweifel blieb, er habe wirklich den
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Mord begangen, deſſen Georg ſich anklagte.
Dieſer hatte, bebend vor Zorn, mit ungewiſſer
Hand abgedrückt und ſeinen Mann verfehlt.
Das Stadtgericht meldete der hohen Juſtiz-
behörde die Begebenheit; die Acten mit dem.
Zubehör kamen zurück, und die Kugel paßte
ganz genau in die Piſtolen des Mörders, welche
man zur Zeit der Verhaftung bei ihm gefunden
hatte.

Der theilnehmende Leſer vergegenwartige
ſich Ludwigs Entzucken, dem die Rettung des
Freundes gelang; er denke ſich Georgs Freude,
als nun das preſſende Bewußtſeyn einer ent-
wuürdigenden That von ſeiner Bruſt genommen
war. Einſtimmig ſprach man ihn des Mordes
frey fur ſeinen Jahzorn büßte er zwei Monate
lang im Gefängniſſe; dem Freunde weihte er
noch lange heiße Thranen.

Ludwig erbat ſich zum Andenken des Vor-
ganges die Kugel, die das Werkzeug zu Georgs
Rettung wurde.

Oft mögen die Formen in öffentlichen
Verhandlungen drückend erſcheinen, aber man
verwerfe ſie darum nicht. Zwar ſchleicht, auf
ſie geſtutzt, wohl hier und da der Schuldige
an ſeiner Schuld und Strafe vorüber; hat ſie
aber auch nur das Leben eines Unſchuldigen
im Laufe eines Jahrhunderts erhalten, ſo ſegne
man die Weisheit des Geſetzgebers.

Zur Beherzigung.
Johann Michael Wagner empfiehlt in ſei-

nem, Wien 1799 bei Anton Doll erſchienenen
Zauberkabinet folgendes „geprufte Schöne
heitsmittel, aus den ſibylliniſchen Büchern ge
zogen Alle Schönen, wenn ſie lange geſund
zu leben, und ihre natürlichen Reize, d. h. ihre
wahre Schönheit lange zu erhalten wünſchen,
und das liegt ihnen gewiß ſehr nahe am Her-
zen die mögen folgenden weiſen Spruch ver
nehmen, den wir auf unſerm delphiſchen Drei-
fuß uüberliefert erhalten, und für ſie niederge-
ſchrieben haben. Verabſcheuen Sie, meine ge-
lehrigen Schönen, alle verderbliche, blendende
Schminke; es mag dieſe aus Markeſit, Queck-
ſilber oder Talg, nach der geheimſten ſpeyiri-
ſchen Kunſt bereitet ſein wie ſie wolle. Sie
betrügen ſich ſelbſt am meiſten damit. Sie ver-
ſtopfen dadurch die reizbaren Fibern Jhres
ſchönen rothwangigen Geſichts, machen ſich
dadurch vor der natürlichen Zeit runzlicht,

und verſchaffen ſich viel zu früh die Geſtalt
einer alten Matrone. Das größte Geheimniß,
daß ich Jhnen über dieſen Punkt zuflüſtere, iſt:
waſchen Sie ſich blos einzig und allein mit
Flußwaſſer. Brauchen Sie es aber ja, wie die
Natur es überliefert, ohne es über dem Feuer
vorher erſt erwarmen zu laſſen. Damtt ver-
binden Sie auch ſorgfältig noch folgende kurze
Lehren: Verlaſſen Sie früh Jhr Lager, damit
der im königlichen Schmucke auffahrende Phö-
bus Sie nicht mehr im Schlummer antreffe,
kleiden Sie ſich ſchnell an, und zwingen Sie
den Unterleib nicht in einen natürlichen Har-
niſch, der die Verdauungskraft ſchwächt und
Vapeurs verurſacht. Beſuchen Sie oft die
prachtvollen Fluren zu Fuß, lernen Sie ordent-
lich und weiſe die Küche verwalten, einfache
Speiſen mit vaterländiſchen Gewächſen wür-
zen, und eſſen Sie mäßig ſo wird Jhre Schön
heit blühen. Aber nun noch einen Punkt, der
Jhren Zeitvertreib betrifft, Liebesromane
Liebesavantuüren Sind dies die Zeitver-
treibe, ſo iſt Jhre Schönheit bald verloren.

Oekonomiſches. Die Mönche von
Chartres verſchaffen ihren Obſtbaäumen dadurch
große Fruchtbarkeit, daß ſie die Aeſte der un
fruchtbaren Baume herabbiegen, ſo daß ſie ei-
nen nach unten offenen Bogen bilden. Durch
das Stocken der Safte, welches hierdurch ent-
ſteht, werden die Zweige zur Bildung von
Tragknospen veranlaßt. Jm königlichen Obſt-
garten zu Verſailles wird ſchon ſeit längerer
Zeit dieſes Verfahren angewendet, indem man
die Pyramiden- und Zwergobſtbäume nicht
mehr beſchneidet, ſondern die Aeſte in obiger
Geſtalt herabzieht. Der beruühmte Obſtgart-
ner Soulange Bodin waäſcht ſeine Obſtbäume
mit Waſſer, worin Pottaſche aufgelöſt iſt. Es
ſoll dieſes Mittel nicht allein das Moos und
andere Baumkrankheiten, ſo wie das Ungezie-
fer verhüten, ſondern auch den Bäumen eine
außerordentliche Geſundheit und Fruchtbarkeit
verſchaffen.

Der verſtorbene Kaiſer Franz von Oeſte-
reich bekam von ſeinem Schwiegerſohne, dem
Kaiſer von Braſikien, unter andern auch zwei
Wilde zum Geſchenke, welche dem Publicum
im Hofgarten gezeigt wurden. General Schnei-

e
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der, welcher ſich zum Beſuche in Wien befand,
ging eines Morgens früh nach dem Hofburg-
Garten, um dieſe ſeltenen Menſchen zu ſehen.
Da er ſich nicht zurecht finden konnte, ſo fragte
er einen auf der Erde knieenden Mann, der
Blumen pfluckte, nach dem Aufenthaltsorte der
Wilden, und druckte dem freundlichen alten
Gärtner, ohne ihn weiter zu betrachten, einen
Zwanziger in die Hand. Auf dem Rückwege
betrachtete er ſeinen Wegweiſer genauer und

erkannte in ihm den Kaiſer Franz. Stot-
ternd brachte er ſeine Entſchuldigung hervor.
„Keine Entſchuldigung nöthig, lieber Gene-
ral!“ entgegnete der gütige Monarch „aber
den Zwanziger gebe ich Jhnen nicht zuruck, es
iſt das erſte Geld, das ich fur meine Wilden
einnehme.“

e

Die Augenentzündung der Neuge-
borenen.

Trotz ihrer anerkannt leichten Heilbarkeit
werden durch dieſe Krankheit alljährlich lebens-
langliche Erblindungen oder Blendungen der
Kinder verurſacht, die, man darf es behaup-
ten, nur den Pflegerinnen der Neugeborenen,
gewiſſenloſen, leichtſinnigen Hebammen zum
Vorwurf gereichen.

Weil ſie leichtere Grade dieſer Krankheit
öfters ohne Nachtheil vorübergehen ſehen und
annehmen, dieß müſſe immer ſo kommen, in-
dem ſie die Angehörigen durch Erzahlungen,
II. und K. Kind habe auch daran gelitten,
waäre auch ohne aärztliche Hulfe geſundet, be-
ruhigen, anſtatt ſie auf die Gefahr aufmerk-
ſam zu machen, warten ſie ſo lange mit der
Zuziehung des Arztes, bis deſſen Mittel nur
noch dazu dienen, den unerſetzlichen Schaden
deutlich erkennen zu laſſen, welchen unterdeſſen
die Augen genommen haben.

Ausdrucklich iſt aber den Hebammen in
ihrem Unterrichtsbuche 9. 481. geſagt:

„die Hebamme ſuche hier ſchleunigſte Hulfe
„eines Arztes, weil bisweilen ſchon nach
„Verlauf von 24 Stunden die Augen ſo zer-
„„ſtort ſind, daß völlige Blindheit da iſt da-
„her ſie auch in einem ſolchen Falle wegen
„Unterlaſſung nachgeſuchter fremder Hülfe,
„zür Verantwortung gezogen werden kann.“
Jſt nun auch der Verlauf dieſer Augenent-

zündungen äußerſt ſelten ſo raſch, kömmt es
vielmehr oft vor, daß die an den Randern der

Lider als Rothung beginnende Krankheit, nach-
dem ſie 4 bis 5 Tage lang die Lider durch
Schleim verklebt hat, hiebei ſtehen bleibend,
ſich wieder zertheilt, ſo ſind doch auch boſere
Falle gar nicht ſelten, wo die Entzuundung auf
die ganzen Augenlider, auf das Weiße in den
Augen ubergeht, die Lider wulſtig aufſchwellt,
hinter denen ſich ein dicker gelber Schleimeiter
anſammelt, der die noch ſo weichen durchſich-
tigen Theile der Augen anfrißt. Sollte man
es wohl glauben, daß unter dieſen Umſtanden
dennoch oft 2bis 4 Wochen lang von den Heb-
ammen gewartet wird, bevor ſie der ihnen
auferlegten Verbindlichkeit nachkommen?

Eine im vorigen Jahre bei einer ſtädtiſchen
Behörde vermittelte Anzeige einer Hebamme,
die ſogar vor arztlicher Hulfe mehrere Wochen
lang ab gerathen hatte, hatte leider nicht die
erwunſchte Folge, ihr wurde keine Strafe,
weil die Augen ihres Pfleglings während der
Unterſuchung eben noch ſo weit erhalten wur-
den, daß nicht totale Blindheit, ſondern nur

Blendung auch zahlreiche Hornhautflecke auf
beiden Augen und ein hoher Grad des Schie-
lens hinterblieben. Welche wohlthätige Fol-
gen würde hier eine ſtrenge Ahndung gehabt,
wie zweckmäßig würde ſie dem Wiedervorkom-
men ſolcher Vernachlaſſigungen abgeholfen
haben, wäre den uübrigen Hebammen in den
alljaährlichen Prüfungen davon Nachricht ge-
geben.

So eben verlaßt mich weinend und mit
ſchlechtem Troſt die Mutter eines ſolchen un-
glücklichen faſt 5 Wochen lang in ſeiner Erblin-
dung hüülflos gelaſſenen Kindes. Sie beſchwerte
ſich auch über das häufige und anhaltende Ge-
ſchreideſſelben; ich aber antwortete ihr, es ſchrie
noch lange nicht genug, denn himmelſchreiend
Unrecht ſey ihm geſchehen. Sie verſtand mich.

Möge ſich ein Jeder ſelber vorſehen, möge
meine kleine Bemuühung dazu dienen, wenn
auch nur einzelne Unglücksfalle der Art zu ver-
hüten; mögen aber auch die Angehörigen der
Neugeborenen recht darauf ſehen, daß von den
Hebammen nicht die erſte Veranlaſſung zu die-
ſen Augenentzuündungen gegeben wird ſehr
oft waſchen ſie das Geſicht der Neugeborenen
mit dem Seifenlappen, was ihnen in ihrem
Unterrichtsbuche ausdrucklich verboten iſt.

Merſeburg, den 26. Septbr. 1842.
W.
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Vierſylbige Charade. Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;3 ſ s Nachm. Hr. Diac. Schellbach.

Es ſteht gehullt in meine erſten beiden Neumarktskirche: Herr Paſtor Eylau.
Die keuſche Jungfrau vor dem Heil'genbild;

Die Schöne wahnſt du ſey in mir beſcheiden;
Und hat koquett doch ſich in mich gehullt.

Die beiden letzten ſind faſt ganz verſchollen,

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Dom. Vacat.

Fi 5 ird jetzt dafu tS e er i erter be Stadt Hebhoren? dem Seifenſtederwſir. Ort
Die Schuſter, Schneider mit der Künſtlerhand mann ein Sohn dem Maurergeſellen Dille eine Tee

ter dem Zimmergeſellen und Torffabrikant Buchſenſchuß
Das Ganze iſt unlangſtens erſt begraben, eine Tochter dem Fabrikarbeiter Lehmann eine Tochter

Doch lebt ſein Geiſt in ſeinen Werken fort, dem Kunſtgartner Meißner ein Sohn dem Seilermſtr.
Es zierten ihn die herrlichſten der Gaben, Eckardt eine Tochter; dem Toöpfermſtr. Grunert aus

Aus ſeinem Munde floß das ew'ge Wort! Koren eine Tochter. Getrauet: der Handarbeiter
Koöhler mit Fr. J. Ch. verw. Leirich von hier. Ge
ſtorben: die Ehefrau des Zimmergeſellen Hubner, 42

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck: Jahr alt an den Folgen der Entbindung; die jüngſte
Alpenroſe. Tochter des Handarbeiters Pape, im 2. Jahre, am Keuch

huſten; der jungſte Sohn des Handarbeiters Lutze im1. Hand Perron die h s des San
7 und Handelsherrn Muller, im 1. Jahre, an KrampfenKünftigen Sonntag predigen in der ein unehel. Sohn, im 1. Jahre, an Kraämpfen,

Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer; Neumarkt. Vacat.
Nachm. Hr. Cand. Baßler. Altenburg. Vacat.

Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Oetober.

thl. ſg. pf. thl. ſg. pf. thl. ſg. pf.Weizen Scheffell 2 1 5) Wicken Scheffel 1 Butter Pfund 6Roggen 124 11] Kartoffeln 1 12 61 Brod
Gerſte 1 14 10] Rindfleiſch Pfund 3 Semmel Loth 6Hafer 1 35) Kalbfleiſch 111] Branntwein Ort. 5Hirſe Schöpſenfl. 3 Bier 10Erbſen 210 Schweinefl. 3 4h Heu Centner 2Linſen 4 Speck 6 3 Stroh Schock 10

Bekanntmachungen.
(1124) Vuntzholz- Auction. Jn dem zum Rittergute Wernsdorf gehoörigen, neben

dem St. Ulrichſchen Ritterguts- und dem Müuchelſchen Commun-Holze gelegenen Holze,
ſollen Montags den 14. November und folgende Tage, von früh 9 bis Nachmittags 2 Uhr,
unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen, einige Hundert Stück Eichen,
Buchen, Birken und Linden, größtentheils Nutzholz, auf dem Stamme verauetionirt wer
den; bemerkt wird noch, daß der Ate Theil des gebotenen Kaufgeldes im Termine depo
nirt werden muß.

Wernsdorf, den 17. October 1842. v. Auenmüller.
(1126) Wieſen- Verkauf. Zwei Wieſen in Crumpaer Flur, welche zum Ritter-

gute Wernsdorf gehören, und in den langen Wieſen liegen, ſollen Montags den 7. No-
vember, früh 10 Uhr, an Ort und Stelle einzeln meiſtbietend mit Auswahl unter den
Licitanten, verkauft werden. Die Verkaufsbedingungen ſind von heute ab auf dem Rir-
tergute Wernsdorf beim Herrn von Auenmüller ſelbſt einzuſehen. Der Meiſtbietende hat
nach gehörigem Ausweis uber ſeine Zahlungs- und Dispoſitionsfähigkeit den Zuſchlag
Punkt 12 Uhr Mittags zu gewartigen.

Wernsdorf, den 17. October 1842. v. Auenmüller.

ca
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(1169) Haus- Verkauf. Ver änderungshalber bin ich geſonnen, mein in hieſiger

Oberbreitenſtraße gelegenes Haus Nr. 471. aus freier Hand zu verkaufen. Daſſelbe ent-
bält 4 Stuben nebſt Kammern und Küchen, Hofraum, Torfſtaälle, Keller und Schuppen,
ſo wie eine geräumige Stellmacherwerkſtatt; es eignet ſich ſeiner vortheilhaften Lage zu-
folge zu jedem Handelsgeſchäft und iſt vor einigen Jahren von Grund aus neu erbaut.
Auch kann ein Dritttheil der Kaufſumme darauf ſtehen bleiben. Darauf Reflectirende
wollen ſich deshalb gefälligſt an mich wenden.

Merſeburg, den 29. October 1842. Roſch, Stellmachermſtr.
(1165) HausVerkauf. Das suh Nr. 348. im Brühl belegene Haus mit 3 be-

wohnbaren Stuben, 6 Kammern, 2 Küchen, ſtehet ſofort aus freier Hand zum Verkauf;
das Nähere iſt zu erfragen auf dem Neumarkte Nr. 861.

(1175) Verkauf. Eine Guitarre von J. G. Thielemann in Berlin und ein Piano-
Forte ſtehen zum Verkauf beim Domküſter Heße.

(1166) Nun holz- Auction. Auf den 20. November d. J., Nachmittags 3 Uhr,ſollen ohngefähr 12 Stuck Eklern auf dem Stamme öffentlich an en Meiſtbietenden ver

kauft werden. Kötſchen, den 29. October 1842. Weißhahn.
(1164) Logis-Vermiethung. Zwei Logis ſind zu vermiethen, jedes enthält 2

Stuben, Kammer, Küche und Holzſtall, und können ſolche von jetzt ab bezogen werden in der
Altenburg Nr. 742.

(1176) Logis-Veraänderung. Daß ich nicht mehr wie bisher beim Fleiſchermſtr.
Roſch auf dem Neumarkt, ſondern beim Bäckermſtr. Wohleben daſelbſt wohne, erlaube ich
mir mit dem Bemerken meinen reſp. Kunden ergebenſt anzuzeigen, daß ich mein Barbier
geſchäft nach wie vor fortſetze, und bitte gleichzeitig, das mir ſeither geſchenkte gütige

„Wohlwollen, auch in meine neue Wohnung guütigſt übertragen zu wollen.
Wittwe Leidhold.

(1174) Handlungs-Anzeigen. Friſch angekommen ſind: Lüneburger und Pom,
merſche Neunaugen, Hamburger Caviar, marinirter Aal, fetter Schweizer- und Lüneburger

Kaſe bei C. A. Weddy.Engliſche und Holländiſche Heringe, ſo wie fortwährend friſche ſehr delicate marinirte

Heringe, bei L. A. Weddy.Preß-Hefe, von bekannter Güte, ſind alle Tage friſch zu haben, bei
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(1167) EKmpfehlung. Echt Lüneburger Flachs beim Kaufmann
Nerſebürg, den 29. October 1842. Ludwig Radow.

C. A. Weddy.

(1178) Anzeige. Einem hochgeehrteſten Publikum die ergebenſte Anzeige, daß ich
mich in dem Hauſe meines Vaters, des Schneidermeiſters Jähnichen sub Nr. 490. in
der Oberbreitegaſſe, als Nagelſchmiedemeiſter etablirt habe, und indem ich um gütige Ab-
nahme meines Fabrikats bitte, verſpreche ich ſtets pünktliche und reelle Bedienung.Merſeburg, den 31. October 1842. Carl Friedrich Jahnichen.
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2 4 Se 2S Die Fabrik franzöſiſcher Liquenre S
G von Franz Schwarz2 in Merſeburg am Markt „Stadt Berlin,“

S erlaubt ſich hiermit auch für dieſen Winter ihr Lager von feinſten Ananas und

5

6

4 Citronen- Punſch Syrups mit ff. Rum oder Arac verſetzt, Grog Syrup, Biſchoff-
und Cardinal-Ertract, feinſte franzöſiſche Liqgueure, Arac de Goa in Original-
Flaſchen, ganz alten feinen braunen und weißen Jamaika- und weſtindiſchen Rum,
in ganz abgelagerter Waare beſtens zu empfehlen. Vorbenannte Gegenſtände ſind

S auch ſtets auf Flaſchen gefüllt mit gefälligen Etiquetten verſehen und meinem Pitt-
ſchaft geſchloſſen, vorräthig. Jn der Erwartung, dieſelbe Anerkennung zu finden,
als in früheren Jahren, wird fortwährend die Parole ſeyn: die ſtrengſte Rechtlich-
keit mit den möglich billigſten Bedingungen zu verbinden.

S

w.7 v
(1170) Bekanntmachung. Einem hochzuverehrenden hieſigen und auswärtigen

Publikum widme ich hiermit die ergebenſte Anzeige, daß ich mich von Leipzig hierher nach
Merſeburg gewendet und mich hier als Hutmachermeiſter etablirt habe. Jndem es mein
Beſtreben ſeyn wird, den Anforderungen des geehrten Publikums ſtets nachzukommen und
fortwährend ſowohl hier als in Leipzig ein Lager moderner Hüte und Muützen halte, bitte
ich, mich mit recht vielen Aufträgen gütigſt zu beehren; fur prompte und billige Bedie-
nung werde ich ſtets beſorgt ſeyn, um nur die Zufriedenheit des mich beehrenden Publi-
kums zu erwerben.

Merſeburg, den 31. October 1842. Carl Dreßler,
Hutmachermeiſter, wohnhaft in der Preußergaſſe.

d
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(1168) Bekanntmachung. Von jetzt an ſind wieder Frankfurter Röſtwürſte, und
zwar ſo lange als es die Witterung erlaubt, in meiner Wohnung wie auch in meinem Ver-
kaufslocale bei dem Poſamentirer Hrn. Weiſen am Markte zu haben.

Vorſtadt Altenburg, Hältergaſſe Nr. 705.
Johann Andreas Beyer, Fleiſchermſtr.

(4171) Die 536. Versammlung des hiesigen Gewerbe- Vereins ſindet den
5. November c. Abends 7 Uhr, in dem bekannten Locale statt.

Merschurg, den 51. October 1342.

(1180) Ein fremder Maler wünſcht auch hier zu feinem Studium einige Por-
traits in Kreidemanier gegen geringes Honorar zu zeichnen. Guütige Aufträge nimmt die
Expedition d. Bl. gefaälligſt an.

(41172) Lehrlings-Geſuch. Spaäteſtens zu Oſtern k. J. ſucht Unterzeichneter einen
gutgearteten Lehrling gegen angemeſſene Bedingungen.

Merſeburg, den 31. October 1842. Backermſtr. Hoffmann.

(1147) Ergebenſte Anzeige.Jch habe zu Lützen die Garküche verlaſſen und von jetzt an den Gaſthof zur Stadt
Leipzig auf dem Neumarkte uübernommen, und bitte alle reſp. Reiſende, Fuhrleute, Lohn-
kutſcher in der Nähe und Ferne, um recht vielſeitigen Zuſpruch und bemerke, daß ich mei-
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nerſeits alles thun werde, um durch Billigkeit, Ordnungsliebe und prompte Bedienung
einen achtbaren Namen zu gewinnen. Für Logis fur Fremde und Stallung für
40 Pferde iſt geſorgt. Merſeburg, den 23. October 1842.

Gaſtwirth zur Stadt Leipzig, Karl Beyer.
mu ULIS AISCEMA

geprüfter Opticus aus Coblenz,
hat bereits im hieſigen Gaſthofe „zur goldnen Sonne Zimmer Nr. 10. ein großes
Lager ſelbſtverfertigter optiſcher und phyſikaliſcher Jnſtrumente fünf Tage lang zum Ver-
kaufe aufgeſtellt.

Das Lager enthält vorzügliche achromatiſche Perſpective (worunter auch Frauenho-
fer'ſche), eine neue Art Taſchenfernrohre, Stockfernröhre, einfache und doppelte Theater-
perſpective, einfache und zuſammengeſetzte Mikroſkope, eine große Auswahl Loupen (worun-
ter auch Cylinder-Loupen), Camera obscura, Laterna magica, ſchwarze und weiße Zeich-
nenſpiegel, Hohl- und Raſirſpiegel, Conis, Prismatas, Compaſſe, Reißzeuge, Lorgnetten
und Brillen in jeder Faſſung, Barometer, Thermometer, Alkoholometer, Maiſch- Thermo-
meter, Getreide- und alle Arten Flüuſſigkeitswaagen ec.

Außer dieſen Jnſtrumenten empfiehlt er aber hauptſächlich ſeine Augengläſer, welche
mit ungewöhnlicher Sorgfalt, mit Anwendung des Pendels, aus einer vorzüglichen Glas-
maſſe, die eine ſtärkere Strahlenbrechung zeigt und darum eine geringere Glasdicke zulaäßt,
periſkopiſch und bis geſchliffen und ſehr fein polirt ſind, ſo daß der Gebrauch derſelben
nach Beſtimmung des Obigen jedem gereizten, ſchwachen und mißbildenden Auge ſehr
wohlthätig wird.

Von den vielen Zeugniſſen, welche er von den beruühmteſten Sachkennern über
die Güte ſeiner Waare beſitzt, erwähnt er blos die zwei folgenden bekannten Herren Aerzte
und wird er ſich ſtets bemühen, ſeinen guten Ruf ſich zu erhalten.

NB. Auf Verlangen kommt er auch in die reſp. Wohnungen.

T

Dem Herrn Julius Aiſchmann aus Coblenz bezeuge ich gern, daß deſſen Lager
mit optiſchen Jnſtrumenten und namentlich Brillen und anderen Augengläaſern ſehr gut
verſehen iſt und beſonders das Material und die Bearbeitung ausgezeichnet iſt, ſo daß
ich als Augenarzt den dergleichen bedürfenden Augenkranken den auch in Hinſicht der
Wahl der Augenglaſer nicht ungeſchickten Optiker Herrn Aiſchmann empfehlen kann.

Bernburg, den 13. October 1842. Karl Behr, Dr.
Der Opticus Herr Aiſchmann aus Coblenz hat ein vorzugliches Lager optiſcher

Jnſtrumente und vorzugliche periſcopiſch-geſchliffene Augengläſer; beſonders iſt ſeine Ge-
wandheit wichtig, mit welcher er fur jedes Auge die paſſenden Glaſer zu ſinden weiß.
Dies bezeugt

Bernburg, den 11. October 1842. Dr. Würzler.
qm

(1177) Concert- Anzeige. Sonntag den 6. November wird im Bürgergarten ein
Concert ſtattſinden. Zur Aufführung wird kommen: Frühling s-Feier-Galopp mit
Geſang von G., und auf Verlangen das neue Potpourri von Morelly: Buntes ans
der Zeit. Anfang Nachmittags 3 Uhr. J. F. Braun.
(1181) Rinladung. Sonntag und Montag den 6. und 7. November lade ich zur
Kirmeß mit Tanzmuſik gang ergebenſt ein, wobei ich mit kalten und warmen Speiſen
und Getränken aufwarten werde. Otto in Löſſen.

wo
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